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„Oer ïjofjle Stein" bei Œtoann am Bielerfee, ein
(Sranitblod non 10 Bieter Cärtge, 8 Bieter Breite unb 3 ïïïeter
Oide. (Er ftammt roabrfdjeinlict? oon ber Sübfeite 6er Aargebirge
unb mürbe 3ur (Eis3cit nom Rbonegletfc^er fjergetragen. (Altes Bilb.)

©letfdjernxmöerer 311t (Eisjeit.
fln Abgängen liegen manchmal gelsblöde, öte non gan3
anbetet ©efteinsart als bie gelfen ber Umgebung finb. Sie
tonnen alfo nidjt Dom nädjften Berggipfel I?etuntergeftür3t
fein. Aber too tommen fie benn tjer Unb taeldjes finb bie
Riefenträfte, bie foldje Blöde ^erbeförbett haben? ©s
mürbe ftüljet angenommen, bie 3ai)Ilofen „cerirrten"
Steine im ©ebiete ber Scferoeg feien burd; mächtige
U)afferfluten tjetgefdjmemmt obercieI!eid)tburch Dulfanifctje
Ausbrüche aus bem ©rbinnern empotgefdjleubert tcorben.

Das maren 3tttümer; fie finb bleute übetrounben. Die
Derirtten (erratifdjen) Blöde ftammen non meit entfernten
Berggipfeln ber. ©s liefe fid; bies burd; genaue Unter«
fuefeungen unb Dergleicfee bes ©efteins einmanbfrei be«

roeifen. Die gelsblöde haben ifere oft fefer meite IDanöerung
auf bem Rüden talmärts fliefeenber ©is3eitgletfd;er ge»
macht, bie bamals über faft gan3 ©uropa cotgebrungen
maren. Aud; bie Alpengletfdjer maren ungeheuer grofe.
©in Blid auf bie Scfemegertarte gibt bas befte Bilb
con bet bamaligen gemaltigen ©ismüfte. Der Rhone«
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„Der hohle Stein" bei Trvann am Vieler see, ein
Granitblock von 10 Meter Länge, 8 Meter Breite und 3 Meter
Dicke. Er stammt wahrscheinlich von der Südseite der Aargebirge
und wurde zur Eiszeit vom Rhonegletscher hergetragen. (Altes Bild.)

Gletscherwanderer zur Eiszeit.
An Abhängen liegen manchmal Zelsblöcke, die von ganz
anderer Gesteinsart als die Zelsen der Umgebung sind. Sie
können also nicht vom nächsten Berggipfel heruntergestürzt
sein. Aber wo kommen sie denn her? Und welches sind die
Riesenkräfte, die solche Blöcke herbefördert haben? Es
wurde früher angenommen, die zahllosen „verirrten"
Steine im Gebiete der Schweiz seien durch mächtige
Wasserfluten hergeschwemmt oder vielleicht durch vulkanische
Ausbrüche aus dem Erdinnern emporgeschleudert worden.

Oas waren Irrtümer? sie sind heute überwunden. Oie
verirrten (erratischen) Blöcke stammen von weit entfernten
Berggipfeln her. Es liest sich dies durch genaue
Untersuchungen und vergleiche des Gesteins einwandfrei
beweisen. Oie Zelsblöcke haben ihre oft sehr weite Wanderung
auf dem Rücken talwärts fliehender Eiszeitgletscher
gemacht, die damals über fast ganz Europa vorgedrungen
waren. Auch die Alpengletscher waren ungeheuer grost.
Ein Blick auf die Schweizerkarte gibt das beste Bild
von der damaligen gewaltigen Eiswüste. Oer Rhone-



5 i n ö 1 i n g im 3ällan6ei«£obel. Oberhalb öes
Dorfes Sällanöen auf ber Horbfeite bes 3üricf?berges lag eine
Sd?ar non naheîu 100 Blöden, bie aus bem Sernfgebiet (Olarus)
ftammten. Diele bauon finb 3u Bau3œeden nerraenbet œorben.

glctfdjer rcidjtc bis über ben 3ura t?inr nod; £yon
unb anberfeits bis über ben Rfyein. Der flaregletfdjer
brang ßur 3eit feiner größten Aushebung über ben Brünig
unb bie ©egenb non £u3ern bis in ben flargau cor; ber
tjauptarm füllte teilmeife bie ©eiler bes Berner ©berlanbes,
bas (Emmental unb Œntlebudj; feine eifige 3unge reichte
meit nörblid) über Bern hinaus. Der alte RI)eingletfd)er
teilte fid; in 3roei firme: ber eine bebedte bas heutige
Rfjeintal, fiofe nörblid) unb meftlid) meit über bas Bobenfee*
beden hinaus unb erfüllte aud) bas ©fyurtal. Der anbere
Htm ging burd) bas IDalenfeetal unb überbedte bas ©ebiet
ber ©latt. mitten im Rf)eingletfd)er ftanben Säntis unb
©l)urfirften mit eigenen fleinen ©letfcfyern. Der Reuf)=
gletfdjer flofe bis an ben fllbis unb in bie ©egenben non
ffilten unb IDalbsfyut am Rl)ein. Der £intf)gletfd)er mar
eingeflemmt 3roifd)en bem IDalenfeearm bes Rljeim
gletfcbers unb bem Reufegletfdier; er befynte fid) füblicf)
über ©infiebeln an ben 3ugerberg, non bort gegen £en3burg
unb nörblid) über ben Rbein Ijinaus. IDo fid) bie geroal*
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Findling im Fällander-Tobel. (Oberhalb des
Vorfes Fällanden auf der Nordseite des Zürichberges lag eine
Schar von nahezu 100 Blöcken, die aus dem Sernfgebiet (Glarus)
stammten, viele davon sind zu Sauzwecken verwendet worden.

gletscher reichte bis über den Zura hin, nach Lgon
und anderseits bis über den Rhein. Oer Aaregletscher
drang zur Zeit seiner größten Ausdehnung über den Lrünig
und die Gegend von Luzern bis in den Aargau vor; der
Hauptarm füllte teilweise die Täler des Berner Gberlandes,
das Emmental und Entlebuch; seine eisige Zunge reichte
weit nördlich über Bern hinaus. Oer alte Rheingletscher
teilte sich in zwei Arme: der eine bedeckte das heutige
Rheintal, floh nördlich und westlich weit über das Bodenseebecken

binaus und erfüllte auch das Thurtal. Oer andere
Arm ging durch das walenseetal und überdeckte das Gebiet
der Glatt. Mitten im Rheingletscher standen Säntis und
Churfirsten mit eigenen kleinen Gletschern. Oer Reuh-
gletscher floh bis an den Albis und in die Gegenden von
Glten und Ivaldshut am Rhein. Oer Linthgletscher war
eingeklemmt zwischen dem Walenseearm des
Rheingletschers und dem Reuhgletscher; er dehnte sich südlich
über Einsiedeln an den Zugerberg, von dort gegen Lenzburg
und nördlich über den Rhein hinaus. Ivo sich die gewal-
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„Pierre öes lîtarmettes" bei lïïontbey
(IDallis), nacf? einer alten 3eid?nung. Der Blod mifet 1824 Kubitz
meter unb trägt ein £}äusd?en mit einem tleinen IDeinberg.

tigen ©letfd)er berührten, flogen fie 3ufammen. Don ben
41,295 km2 Boöenfladje ber Sd)toei3 blieben 3ur 3eit 6er
größten Dergletfdjerung blofe 1500 km2 eisfrei. IDo beute
grüne gelber unb ©arten bas Auge erfreuen, ba lag berg»
bo<h biinfenbes ©is. IDo jetjt unfere Dörfer unb Stäbte
fielen, ba raufcfyte einft bas Sdjme^œaffer in ben ©letfçher»
fpalten. Die Berggipfel ragten nur als 3nfelberge über
bas grofee ©ismeet empor, fo roie fie heute manchmal aus
bem Ilebelmeer emportauchen.
Die erratifchen Blöde finb in ber Regel oon ediger ©eftalt,
toeil fie auf bem ©letfdjerrüden rufjig an ihre Stelle ge=

tragen mürben; fie feljen aus, als ob fie eben erft oon einem
Bergbange beruntergeftü^t mitten. Die meiften liegen
nid)t im ©ale unten, fonbern an Abhängen. 3m großen
unb garten finb fie in ber gleichen Reibenfolge oon redjts
nach linfs georbnet roie ihre fjerlunftsorte in ben Alpen
unb mie bie IDege ibrer einfügen ©letfcberroanberung.
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„Pierre des Marmettes" bei Montheri
(Wallis), nach einer alten Zeichnung. Oer Block mißt 1824 Rubik-
meter und trägt ein Häuschen mit einem kleinen Weinberg.

tigen Gletscher berührten, flössen sie zusammen, von den
41,295 l<ir>2 Bodenfläche der Schweiz blieben zur Zeit der
größten vergletscherung bloß 1500 km^ eisfrei. Zvo heute
grüne Felder und Gärten das Auge erfreuen, da lag berghoch

blinkendes Eis. lvo jetzt unsere Dörfer und Städte
stehen, da rauschte einst das Schmelzwasser in den Gletscherspalten.

Oie Berggipfel ragten nur als Znselberge über
das große Eismeer empor, so wie sie heute manchmal aus
dem Nebelmeer emportauchen.
Die erratischen Blöcke sind in der Regel von eckiger Gestalt,
weil sie auf dem Gletscherrücken ruhig an ihre Stelle
getragen wurden? sie sehen aus, als ob sie eben erst von einem
Berghange heruntergestürzt wären, vie meisten liegen
nicht im Tale unten, sondern an Abhängen. Im großen
und ganzen sind sie in der gleichen Reihenfolge von rechts
nach links geordnet wie ihre Herkunftsorte in den Alpen
und wie die lvege ihrer einstigen Gletscherwanderung.
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